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Surfen, e-mails, Downloads, Chatten,… die
onlinewelt ist vielfältig und ein fixer
Bestandteil unserer Gesellschaft und damit
auch im alltag von unseren Kindern und
Jugendlichen verankert. während bereits
81% der Jugendlichen das Internet täglich
nutzen, startet dieser trend bei den Kindern
erst: 40% der Sechs- bis 13-Jährigen sind
jeden oder fast jeden tag im netz (vgl. KIm-
und JIm-Studie 2014). Gesurft wird über
das Smartphone, das jedes zweite Sechs- bis
13-jährige Kind und nahezu alle Jugendli-
chen (97%) besitzen. Das Smartphone als
multifunktionsgerät funktioniert wie ein
‚kleiner Computer‘ und es ist vieles möglich:
videos auf Youtube ansehen, mit Younow
live aus dem Kinderzimmer seinen neuesten
Song auf der Gitarre ins Internet streamen,
auf Facebook den Beziehungsstatus verän-
dern, auf whatsapp schnell mit der Freun-
din ein treffen ausmachen und auf Insta-
gram ein soeben gemachtes Foto hochla-
den. 
Im rahmen des Sozialisationsprozesses set-
zen sich Kinder und Jugendliche mit drei
wesentlichen entwicklungsaufgaben ausein-
ander: mit sich selbst als Person (Selbstaus-
einandersetzung), ihrem Status innerhalb
ihrer Peergruppe (Sozialauseinanderset-
zung), und der Frage, wie sie sich in der
welt orientieren können (Sachauseinander-
setzung). Diese drei entwicklungsaufgaben
können auf die nutzung des Social webs
wie Facebook umgelegt werden. Sie zeigen
sich dann z.B. im ausfüllen eines Profils
(Identitätsmanagement), die anfrage und
Pflege von Kontakten (Beziehungsmanage-

ment) und dem Suchen von Informationen
(Informationsmanagement). als Stellhebel
der Sozialisation dient die Zuwendung von
anderen, sei es „face to face“ oder auch
über medien. Bleibt diese Zuwendung aus,
oder kommt sie in Form einer ausgrenzung,
verursacht dies psychische Schmerzen. egal
ob via medien oder im direkten Kontakt −
die erfahrung der ausgrenzung ist immer
real. aus Sicht des Gehirns wird soziale
Zurückweisung, wie eine körperliche Bedro-
hung wahrgenommen und entsprechend
reagiert, mit aggression (Bauer, 2011).
mit diesem hintergrundwissen zur medien-
nutzung von Kindern und Jugendlichen fällt
es leichter, ihre Lebens- und alltagswelt zu
verstehen und geeignete maßnahmen zum
Umgang mit medien im pädagogischen
Kontext zu entwerfen. 
Das größte risiko von Internet, handy sowie
Smartphone für Kinder und Jugendliche ist
es, ihnen den Zugang zu verweigern. Damit
würde ihnen der Kontakt zu ihren Freundin-
nen und Freunden verwehrt und wiederum
(soziale) ausgrenzung stattfinden. außer-
dem: (medien-)Kompetenz wächst mit dem
tun und mit dem Gespräch darüber. oder
wie Joachim Bauer meint: aggression kann
ihre wichtige, konstruktive rolle als soziales
regulativ nur dann erfüllen, wenn sie
sprachlich kommuniziert wird. Überall dort,
wo Kommunikation abgebrochen ist, zeigt
aggression ihre zerstörerische Seite. 
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